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Zusammenfassung 
Massive Open Online Courses, sogenannte MOOCs sind offene und über das Internet für jeden 
kostenfrei zugängliche Kurse, die hierdurch oft eine Vielzahl an Teilnehmenden erreichen. Alle 
Beteiligten lernen gemeinsam, jedoch mit verschiedensten persönlichen Zielen. Die Inhalte 
werden nicht ausschließlich von den Veranstalter/inne/n vorgegeben, sondern können zudem 
auch von den Teilnehmenden erweitert und geteilt werden. 
Mit dem SOOC13, dem Saxon Open Online Course, wurde einer der aktuellsten und 
vieldiskutierten Trends [1] im E-Learning im Sommersemester 2013 von den Technischen 
Universitäten in Chemnitz und Dresden sowie der Universität Siegen aufgegriffen, praktisch 
erprobt und evaluiert. Der Kreis der Teilnehmenden bestand dabei nicht nur aus Studierenden, 
vielmehr waren mit dem Kurs explizit auch Lehrende sowie andere Hochschulmitarbeiter/innen 
angesprochen. Als konnektivistischer Open Online Course war der SOOC13 zudem offen für 
alle Interessierten innerhalb der Netz-Community.  
Als Methode der Leistungserbringung und -bewertung kamen E-Portfolios zum Einsatz, welche 
formative Feedback- und Beurteilungsprozesse zulassen. Lernende erstellen Lernprodukte 
(Artefakte), reflektieren über Lernziele, -verhalten und -fortschritte und teilen die Ergebnisse 
mit anderen Teilnehmenden in Form von Blogeinträgen, Tweets oder Facebook-Posts. 
Gegenseitiges Feedback und Hinweise durch die Veranstalter/innen führen zu ausgiebigen 
Diskussionen und kritischen Auseinandersetzungen. 
1 MOOCs – Vom E-Learning-Trend zum Uni-Alltag? 
Massive Open Online Courses (MOOCs) sind derzeit das Schlagwort im Bereich des 
webbasierten, selbstgesteuerten und kooperativen Lernens. Sie zeichnen sich durch ihre 
Offenheit für ein breites Publikum und die damit verbundene oft hohe Zahl an Teilnehmenden 
aus. In der Regel finden diese Kurse ausschließlich im Internet statt und können kostenfrei 
belegt werden. 
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1.1 Massive Open Online Courses – Etablierung eines neuen Lehr-Lern-
Formates 
Ihren Ursprung haben MOOCs dabei im angloamerikanischen Sprachraum. Insbesondere 
Kanada gilt als Geburtsstätte der ersten MOOCs und der Idee des vernetzten, kollaborativen, 
webbasierten Lernens [2]. 2008 fand dort, initiiert durch George Siemens und Steven Downes, 
der CCK083 statt, für den später der Begriff der MOOCs geprägt wurde. Ohne dass der Kurs 
weiträumig beworben wurde, registrierten sich 2.200 Teilnehmende. Der erste deutschsprachige 
Open Online Course (OPCO) wurde, inspiriert vom kanadischen Vorbild, im Sommer 2011 vom 
E-Learning-Zentrum der Universität Frankfurt angeboten. 
Etwa zur selben Zeit entstanden an US-amerikanischen und britischen Elitehochschulen 
vermehrt Angebote von Vorlesungsaufzeichnungen sowie Video-Tutorials, die frei im Netz zur 
Verfügung gestellt wurden und die, versehen mit Testfragen und Aufgaben, den virtuellen 
Teilnehmenden sogar den Erwerb von Zertifikaten und Abschlüssen ermöglichten. Seit 2012 
sind diese Angebote auf eigenen Plattformen zu finden (Coursera4, edX5, iversity6), was die 
Wahrnehmung dieser Kursformate weiter steigert [3]. 
Der Horizon Report 2013 erwähnt MOOCs entsprechend als aktuellen Schlüsseltrend und 
prognostiziert für dieses neue Lehr-Lern-Format eine Etablierung innerhalb des nächsten Jahres. 
Damit erscheint erstmals eine neu in den Horizon Report aufgenommene Technologie direkt 
unter den aktuellsten Trends und steht damit unmittelbar vor der Integration im Bildungsbereich 
[1].  
Verschiedene Institutionen haben diese vielversprechende Entwicklung erkannt und schreiben 
Förderprogramme und Projektinitiativen aus. So hat der Stifterverband für die Deutsche 
Wissenschaft im ersten Quartal 2013 etwa gemeinsam mit der iversity Lernplattform das 
Programm „MOOC Production Fellowship“7 aufgelegt, welches die Entwicklung innovativer 
Konzepte für MOOCs fördert. Des Weiteren haben auch große E-Learning-Organisationen wie 
EFQUEL8 MOOCs als zentralen Aspekt des E-Learning 2.0 thematisiert und fördern immer 
stärker auch den Austausch unter den Akteuren auf Konferenzen und durch Publikationen. 
1.2 xMOOCs und cMOOCs - eine Begriffsklärung 
Auch wenn es beim Thema MOOCs stets darum geht, die Möglichkeiten digitaler Offenheit, 
Vernetzung, Kooperation und Kommunikation für die Initiierung und Unterstützung effektiver, 
zeitangepasster Lernprozesse zu nutzen, haben sich in ihrer kurzen Geschichte  zwei 
verschiedene Ansätze für MOOCs etabliert: die cMOOCs und die xMOOCs.  
Die sogenannten cMOOCs kommen ohne (klassisches) Curriculum und Festlegungen 
inhaltlicher Lernziele aus, sie werden ergebnisoffenen von den Teilnehmenden selbst (mit-
)gestaltet [4]. Die Lehrenden sind Gastgeber/innen, die Materialien, Aufgaben und Live-Events 
bereitstellen und die Vernetzung der Teilnehmenden untereinander sowie mit externen Personen 
unterstützen. Lerntheoretisch folgen die cMOOCs damit dem von George Siemens formulierten 
Ansatz des Konnektivismus [5]. Dieser betrachtet den Aufbau und die Pflege von 
Wissensnetzen im Sinne der Verknüpfung von Kontakten, Informationsquellen und konkreten 
Materialien, als Kern des Lernprozesses, da hierdurch gemeinschaftlich neues Wissen entsteht. 





7 MOOC Production Fellowship: Lehren und Lernen im Web Förderwettbewerb von Stifterverband und iversity. URL: 
http://www.stifterverband.info/bildungsinitiative/quartaere_bildung/mooc_fellowships/ [2013-08-13] 
8 MOOC Quality Project: perspectives on quality of MOOC-based education. URL:http://mooc.efquel.org/  
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Die Kompetenz, Inhalte miteinander zu verknüpfen, Verbindungen zu erkennen, Paralellen zu 
sehen und neue Verbindungslinien zwischen Konzepten und Ideen zu zeichnen, ist folglich ein 
zentrales Lernziel von cMOOCs auf der Metaebene.  
Demgegenüber ähneln xMOOCs eher klassischen Vorlesungen oder Seminaren, die durch einen 
hohen Anteil an lmpulsen durch die Lehrperson geprägt sind und einem fest definierten Set an 
zu vermittelnden Inhalten folgen [ebd.]. Zwar wird auch hier nicht selten ein virtueller 
Austausch zwischen den Lernenden angeregt, doch kommt diesem kein so hoher Stellenwert für 
das Lernen zu, wie im Falle der cMOOCs. Die inhaltlichen Lernziele der xMOOCs sind klar 
vorgegeben und können nach Absolvierung des Kurses einheitlich abgeprüft werden.  
Während die ersten als MOOC bezeichneten Lehr-Lern-Formate (CCK08, OPCO11) ganz klar 
im konnektivistischen Ansatz verhaftet waren, scheint sich der gegenwärtige Hype eher auf 
Seiten der xMOOCs zu bewegen. Das mag unter anderem darin begründet sein, dass das Format 
der cMOOCs sich deutlich schwieriger in die Strukturen der Hochschullandschaft einpassen 
lässt. Bis auf wenige Beispiele wie dem OPCO11, OPCO12, MMC13 oder COER13 sind 
bislang vor allem xMOOCs an deutschen Hochschulen pilotiert worden.  
Mit dem SOOC13 wurde ein weiterer Versuch der Realisierung eines cMOOC unter den 
Bedingungen der Hochschullehre unternommen. Seine Realisierung stellt dabei eine 
Gratwanderung zwischen formalisierten Lern-Settings an Hochschulen und der Offenheit 
informeller Lernkontexte dar.  
Im Folgenden wird der SOOC13 konzeptionell vorgestellt und die Besonderheiten der 
institutionellen Integration an den Technischen Universitäten von Chemnitz und Dresden sowie 
der Universität Siegen hervorgehoben und diskutiert.  
2 Der SOOC13 – Ein Experiment 
Dezentrale, flexible und kollaborative Lern-Settings sind zentrale Herausforderungen einer 
zeitgemäßen Hochschuldidaktik. Sowohl E-Learning- als auch Blended-Learning-
Arrangements werden in Sachsen seit 2001 mit der E-Learning-Initiative des Bildungsportals 
Sachsen gefördert und seit April 20119 auch durch das Hochschuldidaktische Zentrum Sachsen 
(HDS) unterstützt.  
Damit die klassischen E-Learning-Arrangements nicht hinter ihren Möglichkeiten 
zurückbleiben, müssen auch Systeme in die Lehre integriert werden, die für Studierende und 
Promovierende bereits zum persönlichen (informellen Lern-)Alltag gehören. Viele individuelle 
und kollaborative Lernprozesse finden nicht in Lernmanagementsystemen, sondern vielmehr 
über Social-Media-Kanäle statt. Facebook und Co. sind bereits in den Lebensalltag der 
Studierenden intregriert und beeinflussen auch das Lernen informeller und institutionalisierter 
Kontexte. Deren Potential, zielgerichtet einen Mehrwert für das formelle Lernen zu schaffen, 
bleibt aber bisher überwiegend ungenutzt [6].  
Vor diesem Hintergrund wird seit April 2013 das Projekt „SOOC – Saxon Open Online Course“ 
im Rahmen des Verbunds „Lehrpraxis im Transfer“ des HDS gefördert. Ziel des Projektes ist 
es, die Potenziale von konnektivistischen Massive Open Online Courses im akademischen 
Rahmen zu testen, zu evaluieren und zu optimieren. 
                                               





Der erste Durchlauf des Kurses fand im Sommersemester 2013 statt und erstreckte sich über ein 
Semester (9 Wochen zzgl. Vorbereitung und Abschluss-Workshop). An dem Kurs partizipierten 
Studierende und Lehrende der drei beteiligten Hochschulen sowie externe Interessierte. Die 
Studierenden hatten die Möglichkeit, Credit Points in Ergänzungs- oder Allgemeinen 
Qualifikationsbereichen zu erwerben und den Kurs als reguläre Lehrveranstaltung online zu 
„besuchen“. Im Rahmen des hochschuldidaktischen Zertifikatprogramms des HDS konnten 
Lehrende den SOOC13 im Modul 2 anrechnen lassen. 
Der Kurs war in vier Themenblöcke unterteilt, die ausschließlich online auf dem Kursblog10, 
über Twitter11 oder über andere Social-Media-Kanäle, insbesondere auf den eigenen Blogs12 der 
Teilnehmenden, bearbeitet wurden. Um das Format vorzustellen, organisatorische Fragen zu 
klären und abschließend den Erfahrungszuwachs und das Kursformat zu evaluieren, wurden zu 
Beginn zwei sowie am Ende ein Präsenzworkshop durchgeführt. Zusätzlich wurde eine 
Einführung in Adobe Connect angeboten, das als Videokonferenz-Tool für die Übertragung der 
Expertenvorträge eingesetzt wurde. Die Themenblöcke bauten aufeinander auf, konnten aber je 
nach persönlicher Schwerpunktsetzung auch unabhängig voneinander bearbeitet werden. Die 
Veranstalter/innen stellten zu Beginn eines i. d. R. zweiwöchigen Themenblocks Materialien 
und Aufgaben über die Kurswebseite zur Verfügung, verlinkten weitere Online-Ressourcen und 
kündigten den Expertenvortrag an, der zu jedem Themenblock gehörte. Zur Halbzeit eines jeden 
Themenblocks gab es eine Zwischenzusammenfassung mit Verlinkungen zu den bereits 
verfassten Blog-Posts der Teilnehmenden. Am Ende des Themenblocks wurde durch die 
Gastgebenden ein abschließendes Fazit sowie ein Ausblick auf den nächsten Themenblock 
formuliert. Höhepunkt eines Themenblocks waren die regelmäßigen Online-Sessions, in denen 
Experten zu den Kursthemen referierten und wissenschaftliche sowie praktische Informationen 
ergänzten. 
2.2 Kursinhalte 
Inhaltlich stand der SOOC13 unter dem Thema „Lernen 2.0. Persönliches Lern- und 
Wissensmanagement mit Social Media“ und verfolgte damit einen ausgeprägten 
selbstreflexiven Ansatz. Der grundsätzlich reflexive Ansatz zwischen theoretischer 
Auseinandersetzung und praktischer Erprobung im und durch das Kursformat sollte ein 
ganzheitliches Lernerlebnis gewährleisten und zu einer intensiveren Lernerfahrung führen.  
Ausgehend von theoretischen Grundlagen zur Geschichte des E-Learning sowie aktuellen 
Konzepten der Gestaltung innovativer Lern-Settings mit Hilfe von Social Media setzten sich die 
Teilnehmenden mit verschiedenen Anwendungen auseinander und erprobten diese im Hinblick 
auf ihre Nützlichkeit als Lernwerkzeug und Instrument des persönlichen Wissensmanagements. 
Weiterhin thematisiert wurden Fragen des Umgangs mit frei verfügbaren Materialien und 
Inhalten im Netz sowie die Möglichkeiten und Grenzen von freien Lizenzen und offenen 
Bildungsressourcen. Schließlich wurden auch organisationale Aspekte thematisiert, indem die 
Perspektiven für ein Lernen 2.0 in Unternehmen, Weiterbildung und Hochschule diskutiert 
wurden. 
                                               
10 SOOC13 Kusblog http://www.sooc13.de/ [2013-08-13] 
11 Es wurde unter dem offiziellem Hashtag #sooc13, unterstützt durch den offiziellen Twitter-Account @sooc2013 getwittert. 




3 Herausforderungen von MOOCs in der Hochschule am Beispiel des  
SOOC 13 
Die curriculare Einbindung von Open Online Courses gestaltet sich aufgrund verschiedener 
Aspekte zum Teil recht schwierig. Zentrale Fragestellungen sind: 
 Wie können MOOCs curricular eingebunden werden? Welche Themen und Inhalte 
eignen sich dafür? 
 Welche Anforderungen stellen sich an die Gastgeber/innen und welche personellen 
Konsequenzen kann die Durchführung eines MOOC im Hochschulkontext haben? 
 Inwieweit können cMOOCs für die Gegebenheiten einer Hochschule modifiziert 
werden, ohne dass der offene und konnektivistische Grundgedanke dieses Formates 
außen vor gelassen werden muss? 
 Wie können die Lernergebnisse in einem  MOOC gemessen und evaluiert werden?  
3.1 Curriculare Einbindung 
Universitäten stehen heute vor der Herausforderung, neben der fachspezifischen Ausbildung 
gezielt auch soziale, methodische und selbstbezogene Kompetenzen der Studierenden zu 
fördern. Die übergeordneten Lernziele konnektivistischer MOOCs liegen genau im Bereich der 
personellen, sozialen, aber auch reflexiven Kompetenzen. Weniger erprobt ist das Format 
hingegen für die Vermittlung fachspezifischen Grundlagenwissens. Vielmehr kommen 
konnektivistische MOOCs insbesondere als „Querschnitts-Lehrangebot“ zum Einsatz, welches 
allgemein notwendige Meta-Kompetenzen vermittelt. Damit lassen sie sich prinzipiell für alle 
Studienrichtungen im Ergänzungsbereich, im Wahlbereich oder auch im Rahmen des Studium 
Generale anbieten. 
Diese Funktion als fächerübergreifendes Lehrangebot stellen cMOOCs jedoch vor gewisse 
Herausforderungen aufgrund der Diversität der Zielgruppe. Zum einen gilt es, die behandelten 
Inhalte und geforderten Leistungsnachweise mit den verschiedenen zuständigen 
Koordinationsstellen der jeweiligen Hochschule abzustimmen und zum anderen ist im Kurs 
selbst mit einer großen Heterogenität bei den Teilnehmenden zu rechnen –  auch auf der Ebene 
fachkultureller Vorprägung. 
Auch der SOOC13 war mit beiden integrativen Herausforderungen konfrontiert. Er wurde in 
die Ergänzungsbereiche bzw. „Allgemeinen Qualifikationen“ (AQUA) diverser Studiengänge 
an den philosophischen und wirtschaftswissenschaftlichen Fakultäten der gastgebenden 
Hochschulen eingebunden. Für Lehramtsstudierende in Siegen und Dresden konnte der SOOC 
als regulärer Curriculumsbaustein angeboten werden und Lehrende konnten diesen im Rahmen 
des hochschuldidaktischen Zertifikatsprogramms absolvieren.  
Dem unterschiedlichen Kenntnisstand der Teilnehmenden wurde durch zwei Auftaktworkshops 
sowie das Angebot einer engen tutoriellen Betreuung begegnet, was wiederum einen hohen 
personellen Aufwand darstellte. 
3.2 Anforderungen an das Lehrpersonal 
Zentrale Anforderung und damit auch der größte Stolperstein für das Gelingen eines MOOCs 
ist die Motivation der Teilnehmenden zu einer aktiven Teilnahme über die definierten 
Anforderungen hinaus. Ein offener Online-Kurs lebt von kritischen Kommentaren, regen 
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Diskussionen und vielen Querverweisen und Verlinkungen. Bei externen Teilnehmenden kann 
von einer uneingeschränkt intrinsisch motivierten Teilnahme ausgegangen werden.  
Der SOOC war offen für Studierende, Lehrende und Externe, sodass zum Teil intrinsisch und 
zum Teil extrinsisch (durch Credit Points) motivierte Personen teilnahmen. Studierende, deren 
Engagement sich in der Regel an der Anerkennung durch Credit Points orientiert, müssen durch 
die Lehrenden nicht nur in grundlegenden Fragen des Online Lernens geschult werden, sondern 
auch zur aktiven Teilnahme, zur Kommunikation mit anderen und zur öffentlichen Darstellung 
von erlangtem Wissen und persönlicher Kompetenzen motiviert werden.  
Dozierende, die dieses Format erstmals durchführen, benötigen daher eine gewisse 
Einarbeitungszeit für die Besonderheiten des Formates und die Erschließung diverser 
technischer Kompetenzen im Umgang mit den typischen sozialen Netzwerken wie Twitter, 
Wordpress und Google Plus. Des Weiteren müssen sie mit den Besonderheiten, Risiken und 
Potenzialen webbasierten Kommunikation und Feedbackprozessen vertraut sein. Eine 
Unterstützung können hochschuldidaktische Angebote lokaler Institutionen bieten.  
Während der Kurslaufzeit kann die permanente Verfügbarkeit und fortlaufende Kommunikation 
eine erhebliche Belastung darstellen. Eine Unterstützung durch Tutorinnen und Tutoren ist 
dabei unweigerlich notwendig. Als Ansprechpartner/innen für inhaltliche und technische 
Belange, zur Beobachtung und Sichtung der Leistungen, für das Schreiben von Beiträgen und 
zur Begleitung von Live-Sessions können Studierende, die bereits Erfahrungen im eTutoring 
haben oder selbst schon an MOOCs teilgenahmen, eine große Unterstützung darstellen. Darüber 
hinaus sind Heterogenität der Teilnehmenden und Anzahl der Partizipierenden in einem MOOC 
nicht vergleichbar mit klassischen Lehrveranstaltungen im Hochschulkontext.  
3.3 Konnektivistischer Grundgedanke in formalen Settings 
Der Konnektivismus lebt von Öffentlichkeit und Vernetzung von Akteuren und deren 
Leistungen im Internet. Die Teilnehmenden des MOOCs recherchieren zu den Themenblöcken, 
stellen Bezüge zu angrenzenden Themen her und verlinken ihrerseits wieder Blogpost, Literatur 
oder Videos. So entstehen Wissensnetze, die inhaltlich über ein formales Curriculum an der 
Hochschule hinausgehen. Dennoch wird erwartet, dass Lern- und Kompetenzziele von den 
Studierenden erreicht werden, deren Ausprägung sich nach der Anzahl der zu erwerbenden 
Credit Points richtet. Die Aufgabe der Veranstaltenden ist es nun, den schmalen Grad zwischen 
festen Lernzielen mit standardisierten (und damit vergleichbaren) Anforderungen und der 
Offenheit der Bildung von Wissensnetzen bzw. der Generierung von Wissensknoten zu finden.  
Im SOOC wurden die erwarteten Leistungen nach zu erwerbenden Credit Points 
aufgeschlüsselt. Dabei wurden vielmehr Formate von einzureichenden Leistungen beschrieben, 
als konkrete inhaltliche Vorgaben gemacht. Da diese Formate bei den Studierenden weniger 
bekannt waren als beispielsweise Hausarbeiten, Referate oder Klausuren, litt teilweise die 
wissenschaftliche Qualität der Beiträge aufgrund des informell anmutenden Lernszenarios. 
Zudem meldeten die Teilnehmenden zu Beginn des SOOC13 zum Teil eine große Unsicherheit 
bezüglich der zu erbringenden Leistungen zurück. Gerade Studierende wünschten sich konkrete 
Aussagen auf die Frage, was sie in welchem Umfang leisten müssen. Der große Freiheitsgrad 
des MOOC-Konzeptes führte so nicht selten zu Verwirrung und Befangenheit. 
Werden hingegen konkretere Vorgaben gemacht und fest definierte Qualitätskriterien 
gegenüber den Lernenden kommuniziert, steigert dies gegebenenfalls die Qualität der Beiträge, 
unterwandert aber gleichzeitig auch das Prinzip des konnektivistischen, ergebnisoffenen, 
selbstbestimmten Lernens.  
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Im SOOC13 wurde versucht, die Verwirrung und Befangenheit nicht mit konkreteren Vorgaben 
aufzufangen, sondern mit umfassender tutorieller Betreuung sowie der Kommunikation von 
Anforderungen auf verschiedensten Kanälen und zu verschiedenen Zeitpunkten. Die Lernenden 
konnten zu jeder Zeit Nachfragen an die Veranstaltenden absenden und bekamen auch zeitnah 
eine Antwort von den Gastgebenden. Dies zeigt, wie sinnvoll es ist, ein großes Team an 
Veranstaltenden zu haben, die sich die Arbeit gerade in Feedbackphasen aufteilen können.  
3.4 Leistungsmessung und -bewertung 
Für Leistungen, die von Studierenden der teilnehmenden Universitäten erbracht werden, 
konnten Credit Points vergeben werden. Da hier erhebliche Unterschiede in den 
Prüfungsordnungen berücksichtigt werden mussten, wurden Teilleistungen definiert, die sich in 
Art und Umfang voneinander abhoben. Dennoch stellte sich die Frage, wie die verschiedenen 
Online-Aktivitäten (Blogbeiträge, Tweets etc.) sowohl quantitativ als auch qualitativ gemessen 
und bewertet werden konnten. Als Grundlage der Bewertung wurde schließlich die Methode des 
E-Portfolio gewählt. Alle Beiträge wurden durch die Teilnehmenden über ein 
Portfolioformular13 gemeldet und als Teilleistung einer formativen Beurteilung durch die 
Veranstalter/innen und Tutor/innen unterzogen.  
Aufgrund der variierenden Vorstellung von aufzuwendender Zeit und unterschiedlicher 
Vorerfahrung divergierte die Qualität der Beiträge dennoch zum Teil stark. Durch kurze 
Feedbacks im Kommentarbereich der Beiträge war es zwar möglich, auf Stärken und 
Schwächen hinzuweisen, eine echte Evaluation der Leistungen fand aber erst am Ende des 
SOOC13 statt.   
Die Bewertung der Teilleistungen im SOOC orientierte sich dabei recht stark an der sozialen 
Bezugsnorm [vgl. 7], da aufgrund der Offenheit und Zugänglichkeit in MOOCs naturgemäß 
eine große Transparenz bezüglich der Leistungen anderer Studierender herrscht. Die 
individuelle Bezugsnorm spielte am Ende des Semesters eine Rolle als die Entwicklung der 
Beiträge eines Teilnehmenden noch einmal genauer evaluiert wurde. Die kriterienorientierte 
Bezugsnorm wurde dann heran gezogen, wenn eine Benotung oder Verbalbeurteilung auf 
qualitativer Ebene vorgesehen war.  
4 Fazit 
Der SOOC13 konnte erfolgreich abgeschlossen werden und die Evaluationsergebnisse werden 
aktuell für weitere Durchläufe ausgewertet. Insbesondere der Spagat zwischen 
institutionalisierter Hochschullehre und offenem Online-Lernen stellte eine enorme 
Herausforderung dar, die mit Hilfe einer engen persönlichen Betreuung und einer vielseitig 
aufbereiteten Kursumgebung bestmöglich umgesetzt wurde.  
Mit dem SOOC 13/14 wird im Wintersemester ein zweiter Durchlauf stattfinden. Unter dem 
Titel „Lernen und Lehren mit Social Media“ werden die aus dem ersten Durchlauf bewährten 
Elemente beibehalten, Unbewährtes angepasst und Neues hinzukommen. 
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